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Willy Spieler

Prophetische
Okumene?

Die Glaubensverpflichtung, die der Re-
formierte Weltbund (RwWB) in Accra ein-
gegangen ist, um sich fir eine Globa-
lisierung der Gerechtigkeit einzusetzen,
sollte okumenisch vertieft werden.! Das
wird im Rahmen des Okumenischen
Rates der Kirchen zweifellos geschehen,
da dieser schon nach der Versammlung
des RwB in Debrecen 1997 die Mitglied-
kirchen aufgerufen hat, in den «Prozess
des Erkennens, Lernens und Bekennens
(Processus confessionis) angesichts wirt-
schaftlicher Ungerechtigkeit und Natur-
zerstorung» einzutreten. Es wire ein
weiteres Zeichen der Zeit, wenn auch
die romisch-katholische Kirche die Uber-
einstimmung ihrer Soziallehre? mit « Ac-
cra» betonen wiirde, um die christlichen
Reihen hinter einer gemeinsamen ethi-
schen Botschaft fur die Welt zu schlies-
sen. Die Gemeinsamkeiten sind gross.
Sie reichen von der Kritik des neolibe-
ralen Kapitalismus, der heute von einem
«Empire» mit — struktureller oder offe-
ner — Gewalt durchgesetzt wird, bis zur
Herausforderung, die dieses System fiir
den christlichen Glauben bedeutet.

Das Unrechtssystem des globalen
und totalen Marktes

In der Kritik am Neoliberalismus besteht
zwischen der Erklarung von Accra und
der katholischen Soziallehre’ eine weit-

gehende Ubereinstimmung. «Accra» ist
zwar analytischer und praziser als irgend-
ein Dokument der rémischen Welt-
kirche, was auch damit zusammenhingt,
dass die Veroffentlichung der letzten
Enzyklika mehr als dreizehn Jahre zu-
riickliegt. Die Gemeinsamkeit liegt je-
doch im Grundsitzlichen, das die ka-
tholische Soziallehre von jeher stiarker
betonte als die Analyse.

«Die Zeichen der Zeit sind alarmie-
render geworden», heisstes in der Accra-
Erklirung des RwB (Nr. 6): Das reichste
Prozent verfiigt tiber gleichviel Jahres-
einkommen wie die drmsten 57 Prozent.
24000 Menschen sterben taglich an
Unterernahrung (Nr. 7). «Wirtschafts-
systeme sind eine Sache von Leben und
Tod» (Nr. 6). Sie fithren zu einem Kampf
um Ressourcen, ja zu Kriegen, die das
Leben von Millionen fordern.

Ursache dieser Krise ist fiir den RwB
die «Entwicklung der neoliberalen wirt-
schaftlichen Globalisierung». Sie beruht
auf ideologischen Dogmen wie:
¢ «Ungehinderter Wettbewerb, schran-
kenloser Konsum, ungebremstes Wirt-
schaftswachstum und Anh4ufung von
Reichtum ist das Beste fiir die ganze Welt;
e Privatbesitz beinhaltet keine soziale
Verpflichtung;

* Finanzspekulation, Liberalisierung und
Deregulierung des Marktes, Privatisie-
rung offentlicher Versorgungsbetriebe
und nationaler Ressourcen, ungehinder-
ter Zugang fiir ausldndische Investitio-
nen und Importe, niedrigere Steuern und
ungehinderter Kapitalverkehr schaffen
Wohlstand fiir alle;

¢ soziale Verpflichtungen, der Schutz von
Armen und Schwachen, Gewerkschafts-
leben und zwischenmenschliche Bezie-
hungen sind dem Wirtschaftswachstum
und der Kapitalakkumulation unterge-
ordnet» (Nr. 9).

Demgegeniiber steht die letzte En-
zyklika «Centesimus annus» 1991 noch
ganz unter dem Eindruck der Wendevon
1989, zu der die katholische Kirche ei-
nen «entscheidenden Beitrag» geleistet
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habe (ca 22). Aber Johannes Paul II. will
nicht von einem Sieg des Kapitalismus
sprechen, als wire er «einziges Modell
wirtschaftlicher Organisation» (ca 35);
denn schliesslich sei «das menschliche
Defizit des Kapitalismus mit der daraus
sich ergebenden Herrschaft der Dinge
iiber den Menschen keineswegs tiber-
wunden» (CA 33). Ja, es bestehe «die
Gefahr, dass sich eine radikale kapitalis-
tische Ideologie breit macht», die sich
gegenliber den Problemen von Armut,
Ausgrenzung und Ausbeutung ver-
schliesse und deren «Losung in einem
blinden Glauben der freien Entfaltung
der Marktkrifte iiberldsst» (ca 42).
«Centesimus annus» setzt grosse Hoff-
nungen auf den «Abbau des riesigen
Militirpotentials, das im Ost-West-Kon-
flikt aufgebaut worden war», wodurch
gewaltige Finanzmittel fir «die Armen
der Erde» frei wiirden. Denn diese hat-
ten das «Recht, an der Nutzung der
materiellen Giiter teilzuhaben» (ca 28).

Der katholischen Soziallehre fehlt zur
Zeit noch die Analyse des Neolibera-
lismus als Hauptursache sozialer und
okologischer Verelendung in der heuti-
gen Welt. Aber dass es diesen Neolibe-
ralismus gibt und dass er ein gewaltiges
Zerstorungspotential in sich birgt, das
betont schon Paul V1. in seiner Enzykli-
ka Populorum progressio 1967. Ja, er
beruft sich dabei auf die Enzyklika
«Quadragesimo anno» von 1931, wenn
er schreibt: «Im Gefolge des Wandels der
Daseinsbedingungen haben sich Vorstel-
lungen in die menschliche Gesellschaft
eingeschlichen, wonach der Profit der
eigentliche Motor des wirtschaftlichen
Fortschritts, der Wettbewerb das obers-
te Gesetz der Wirtschaft, das Eigentum
an den Produktionsmitteln ein absolutes
Recht, ohne Schranken, ohne entspre-
chende Verpflichtungen gegentiber der
Gesellschaft darstellt. Dieser ungehemm-
te Liberalismus fithrte zu jener Diktatur,
die Pius XI. mit Recht als Ursache des
finanzkapitalistischen Internationalis-
mus oder des Imperialismus des interna-

tionalen Finanzkapitals brandmarkte.
Man kann diesen Missbrauch nicht
scharf genug verurteilen. Noch einmal
sei feierlich daran erinnert, dass die
Wirtschaft ausschliesslich dem Men-
schen zu dienen hat» (pp 26).

Paul VI. erinnert vier Jahre spdter
nochmals an die zitierte Stelle und meint,
die «ungeheure Zusammenballung von
Kapital und Macht», vor der Pius XI.
gewarnt habe, komme «erst heute so rich-
tig zum Abschluss». Vor allem kritisiert
werden hier die «multinationalen Kon-
zerne», die weitgehend «von staatlicher
Autoritit unabhingig» operierten, «kei-
ner Kontrolle in Bezug auf das Gemein-
wohl» unterldgen und sich daher zu ei-
nem «durchaus unzulidssigen wirtschaft-
lichen Machtfaktor auswachsen» wiir-
den (0A 44).

Ein marginales Dasein in dieser Sozial-
lehre fristet dagegen die Okologie. «Cen-
tesimus annus» widmet ihr einen einzi-
gen Abschnitt (Nr. 37) und reduziert hier
die «unbesonnene Zerstorung der natiir-
lichen Umwelt» auf einen «anthropolo-
gischen Irrtum». Systemkritik wird aus-
geblendet, Verursacher der masslosen
Verschleuderung von Ressourcen ist
schlicht «der Mensch»: «Statt seine Auf-
gabe als Mitarbeiter Gottes am Schop-
fungswerk zu verwirklichen, setzt sich
der Mensch an die Stelle Gottes und ruft
dadurch schliesslich die Auflehnung der
Natur hervor, die von ihm mehr tyran-
nisiert als verwaltet wird.» Doch «der
Mensch» ist abhdngig von den Wachs-
tumszwangen eines Systems, das sich auf
Gedeih und Verderb der Profitmaxi-
mierung verschrieben hat. Dazu sagt
«Accra» um einiges priziser: «Die Poli-
tik ungehinderten Wachstums unter den
Industrielandern und das Streben nach
Gewinn multinationaler Unternehmen
haben die Erde ausgepliindert und die
Umwelt schwer geschadigt» (Nr. 8).

Imperium und Imperialismus

«Accra» scheut sich nicht, die Zurech-
nungsfrage zu stellen. Der nicht nur glo-
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baler, sondern auch totaler werdende
Markt wird ja nicht von der viel be-
schworenen «unsichtbaren Hand» ge-
lenkt, sondern von weithin sichtbaren
Fausten — «mit politischer und militari-
scher Macht» (6) — durchgesetzt. Ge-
meint ist damit das «Imperium» als
«Herrschaftssystem unter der Fithrung
machtiger Nationen» (Nr. 11). Diese un-
verblimte Begrifflichkeit ist auch der
katholischen Soziallehre nicht fremd. Die
zitierte Stelle aus «Populorum pro-
gressio» verweist auf eine Tradition
kirchlicher Kritik am «Imperialismus des
internationalen Finanzkapitals», die ge-
rade im heutigen Kontext wieder
zitierfahig wire.

Dem «Empire»-Begriffvon Accraam
niachsten kommt die Enzyklika «Solli-
citudo rei socialis» von 1987. Darin hat
Johannes Paul II. kurz vor dem Ende des
Kalten Krieges den «liberalistischen Ka-
pitalismus» nicht weniger verurteilt als
den «marxistischen Kollektivismus» (SR
20), aber auch die entsprechenden beiden
«Blacke» kritisiert und ihnen «verschie-
dene Formen von Imperialismus» (SR 36)
vorgeworfen. Jetzt, da der eine Block sich
aufgelost hat, musste die katholische
Kirche erst recht zur Uberwindung des
noch verbliebenen Blocks beitragen;
zumal dieser nun die ganze Welt zu be-
herrschen sucht, indem er sich zum uni-
versalen System erkldrt, das keine Alter-
native mehr zulassen will.

Leider hat die Soziallehre diesen Pro-
zess nicht mehr fortgeschrieben. Aber in
der Logik ihrer bisherigen Imperialis-
mus-Kritik misste die katholische Kir-
che heute genauso wie der RwB Ross und
Reiter beim Namen nennen: Es sind dies
«die Regierung der Vereinigten Staaten
von Amerika und ihre Alliierten», die
sich «politischer, wirtschaftlicher oder
auch militarischer Biindnisse» bedienen,
«um die Interessen der Kapitaleigner zu
schiitzen und zu fordern» (13).

«Strukturen der Siinde»
Ein Wirtschaftssystem, das Tod verbrei-

tet und die Natur zerstort, ist fir Men-
schen, die einer Ethik des Humanum
verpflichtet sind, unannehmbar. Fir
Christenmenschen kommt die Unverein-
barkeit mit dem Glauben hinzu. Wie
diese Unvereinbarkeit zu begriinden ist,
kann je nach theologischer Tradition
verschieden sein. Ulrich Duchrow hat
in einem NW-Gesprich einige dieser
Traditionen erwahnt.* Dazu gehort in
der katholischen Soziallehre die Benen-
nung eines menschenfeindlichen Systems
als «strukturelle Siinde».

In der Accra-Erklarung ist von einem
«globalen System» die Rede, «das die
Interessen der Miachtigen verteidigt und
schiitzt». Weiter heisst es: «In biblischen
Begriffen wird ein solches System der
Anhiufung von Reichtum auf Kosten der
Armen als Treuebruch gegeniiber Gott
angeschen, das verantwortlich ist fir
vermeidbares menschliches Leid und
Mammon genannt wird» (13). Darum
steht «die Integritit unseres Glaubens auf
dem Spiel» (Nr. 16). «Darum sagen wir
Nein zur gegenwirtigen Weltwirt-
schaftsordnung, wie sie uns vom globa-
len neoliberalen Kapitalismus aufge-
zwungen wird» (19), Nein auch zu je-
dem System, «das von sich behauptet, es
gabe keine Alternative» (21).

Analoge Systemkritik iibt die Sozial-
lehre gegeniiber den «Formen des mo-
dernen Imperialismus» (SR 37) und den
Mechanismen des totalen Marktes.
Wenn diese lokal wie global «die Situa-
tion des Reichtums der einen und der
Armut der anderen verfestigen», dann
ist nicht entschuldigend von Sachzwan-
gen die Rede, sondern von «Strukturen
der Siinde» (SR 16, 36). Sie haben «in
persénlicher Siinde ihre Wurzeln» (SR
36) und wirken auf das individuelle
(Fehl-)Verhalten zuriick. So schligt sich
«Gier nach Profit» (SR 37) ursdchlich in
den Mechanismen eines Marktes nieder,
der sich weder um soziale Gerechtigkeit
noch um Weltvertraglichkeit kiimmert.
Der individuelle Egoismus schafft sich
eine Struktur, die ihm wiederum Vor-
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schub leistet, ihn pramiert und das Recht
des Starkeren sanktioniert.

Auch der RWB verbindet die Accra-
Erklirung mit dem Siindenbekenntnis:
«Wir sind uns der Mittaterschaft und
Mitschuld derer bewusst, die, gewollt
oder ungewollt, aus dem gegenwartigen
neoliberalen Weltwirtschaftssystem Ge-
winn ziehen; wir erkennen, dass dies
sowohl auf Kirchen wie auf Mitglieder
unserer cigenen reformierten Familie
zutrifft, und wir rufen deshalb zum Be-
kennen unserer Stinde auf» (34).

«Accra» und Soziallehre kommen
sogar in der Wortwahl iiberein, wo sie
den Neoliberalismus als « Gotzendienst»
verurteilen. Hinter dieser Ideologie steckt
firr den Papst nicht nur «krasser Mate-
rialismus» (sr 28), dahinter verbergen
sich «wahrhafte Formen von Gotzen-
dienst» (SR 37). Nicht anders sagt der
rRwB von der neoliberalen Ideologie: «Sie
tritt mit dem Anspruch auf, alle Lebens-
sphiren beherrschen zu wollen und ver-
langt absolute Gefolgschaft, was einem
Gotzendienst gleichkommt» (10).

Was sodann den «katholischen» Sta-
tus confessionis betrifft, hat die Sozial-
lehre im «ungehemmten Liberalismus»
stets eine Irrlehre gesehen. Im Anschluss
an die erste Enzyklika «Rerum Nova-
rum» 1891 bezeichnet Johannes XXIIIL.
das System, das den Marktabsolut setzt,
als «eine bis in ihre Wurzeln hinein ver-
kehrte Ordnung der gesamten Wirt-
schaft» (MM 12). Ahnlich hat Paul VI.
den «Liberalismus» verurteilt, da dieser
«in seiner Wurzel die Irrlehre von der
Autonomie des Einzelnen ist in Bezug
auf sein Tun, seine Motivation und in
Bezug auf den Gebrauch, den er von
seiner Freiheit macht» (0A 35).

Wie es die reformierte Glaubensver-
- pflichtung gibt, dem Neoliberalismus
entgegenzutreten, so kennt die katholi-
sche Soziallehre die moralische Ver-
pflichtung, die «Strukturen der Stinde»
zu iiberwinden: «mit dem Einsatz fir das
Wohl des Nichsten, zusammen mit der
Bereitschaft, sich im Sinne des Evangeli-

ums fiir den anderen zu «verlieren>, an-
statt thn auszubeuten, und ihm zu «die-
nem, anstatt thn um des eigenen Vorteils
willen zu unterdriicken». Es geht um die
«Umkehr» von der «Gier nach Profit»
und dem «Durst nach Macht» zur «So-
lidaritit», diese verstanden als politische
«Tugend», als «die feste und bestiandige
Entschlossenheit, sich fiir das Gemein-
wohl einzusetzen» (SR 38).

Die 6kumenische Ubereinstimmung
in der Kritik des globalen Kapitalismus
wire geniigend gross, dass man von ei-
ner «prophetischen Okumene» sprechen
koénnte — wenn, ja wenn davon auch et-
was inder konkreten Praxis der Kirchen-
leitungen zu spiiren wire. Vor allem die
oberste katholische Kirchenleitung
scheint heute ihre eigene Soziallehre nicht
mehr ernst zu nechmen. Der amerika-
nische Wahlkampfbrachte esan den Tag.
Dariiber soll in einem weiteren «Zeichen
der Zeit» die Rede sein. °

! Vgl. Schlusserklirung des Reformierten Welt-
bundes (RwB) an der 2.4. Generalversammlung in
Accra vom 30. Juli - 13. August 2004: Bund fiir
wirtschaftliche und 6kologische Gerechtigkeit,
dokumentiert in: NW 10/04, S. 291ff.

2 Die Soziallehre wird wie folgt zitiert: QA:
Quadragesimo anno — Zum 4o0. Jahrestag von
Rerum novarum (Pius XI. 1931); MmM: Mater et
magistra — Uber die jiingsten Entwicklungen des
gesellschaftlichen Lebens (Johannes XXIII. 1961 );
pT: Pacem in terris — Uber den Frieden unter allen
Vélkern (Johannes XXIIL 1963); Gs: Gaudium
et spes — Uber die Kirche in der Welt von heute
(I. Vatikanum 1965 );PP: Populorum progressio
— Uber die Entwicklung der Vélker (Paul VL
1967); 0A: Octogesima adveniens — Zum 80. Jah-
restag von Rerum novarum (Paul VI. 1971); LE:
Laborem exercens — Uber die menschliche Arbeit
(Johannes Paul I, 198 1); sk: Sollicitudo rei socialis
— Uber die soziale Sorge der Kirche (Johannes
Paul II. 1987); Centesimus annus — Zum 100.
Jahrestag von Rerum novarum (Johannes Paul
II. 1991).

*Vgl. Zeichen der Zeit: Eine Enzyklika wider den
Neoliberalismus? In: NW 1/1999, S. 17ff.
*Den Kapitalismus vom christlichen Glauben her
in Frage stellen, in: NW 6/03, S. 168ff.

375



	Zeichen der Zeit : prophetische Ökumene?

